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      Hallo Lovely,

      Ich hoffe, dass du ein gutes Jahr hast. Ich bin so froh, dass du mein Buch in die Hand genommen hast. Das macht mich so stolz.

      Wenn dir dieses Buch gefällt und du gerne ein signiertes Exemplar meines Taschenbuchs hättest oder alle meine Bücher zu einem reduzierten Preis kaufen möchtest, dann zögere bitte nicht, meinen Shop zu besuchen:

      https://sarwahcreed.com/collections/deuscthe

      

      Danke!
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      Sieben Männer. Einer für jeden Wochentag.

      Eine Geschichte so sexy, dass sie nicht ungeschrieben bleiben darf.

      Die Zeitung der Universität Chicago steht kurz vor der Pleite.

      Ich muss sie retten.

      Sex sells – so heißt es doch immer, oder? Und was ist sexier als eine polyamoröse Beziehung?

      Eine Frau. Mehrere Männer.

      Und genau so verkauft man Zeitungen.

      Doch als ich eine solche Frau für ein Interview suche, hat das ungeahnte Folgen.

      Alles, was ich bekomme, sind sexy Nachrichten, die mich einladen, das doch selbst mal auszuprobieren.

      Ich sollte meine Unschuld behalten und mich auf keinen Fall mit sieben Männern einlassen.

      Für die Rettung der Zeitung würde ich ja viel machen, aber so verzweifelt bin ich nicht.

      Oder doch?

      Die Männer lassen nicht locker und es fällt mir schwer, Nein zu sagen. Werden sie doch zu meiner täglichen geheimen Fantasie – ein neuer Tag, ein neuer Mann, und jeder ganz anders.

      Mr. Montag – kühn und sagt immer genau das, was er denkt.

      Mr. Dienstag – sensibel und erfüllt mir jeden Wunsch.

      Mr. Mittwoch – mitfühlend, ein Mann, der weiß, was er will, es sich aber nicht einfach so nimmt.

      Mr. Donnerstag – das Salz in der Suppe.

      Mr. Freitag – hochgewachsen, grüblerisch und gut aussehend. In seinen sinnlichen Augen kann ich mich verlieren.

      Mr. Samstag – will immer alles unter Kontrolle haben.

      Mr. Sonntag – ruhig und ein Geheimnis, das ich unbedingt entdecken will.

      Ich wusste immer, dass ich mich voll und ganz der Arbeit hingeben müsste, um eine respektable Journalistin zu werden. Je mehr ich mit ihnen rede, desto mehr will ich sie nicht nur online, sondern auch offline kennenlernen. Sie versprechen, Dinge mit mir zu tun, die so schmutzig sind, dass sie mich nachts wachhalten.

      Ich hatte nie gedacht, dass ich mich für diese Story aber selbst opfern müsste. Besonders nicht wegen des mobbenden Kollegen, der eifersüchtig ist, weil meine Geschichten so viel Aufmerksamkeit bekommen. Ich muss ein Geheimnis für mich behalten, wenn ich mich dazu entscheide, meine Fantasien auszuleben. Denn wenn die Wahrheit rauskommt, wird meine Welt in Trümmern liegen.
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          AUGUST 2018

        

      

    

    
      Der Sommer war fast vorbei. Als ich noch einen letzten Blick in den Spiegel warf, bevor ich aus Omas Haus auszog, hatte ich nur einen Gedanken: College.

      Für manche war es ein Neuanfang, aber für mich bedeutete es einfach alles. Ich würde meine Highschool-Zeitung hinter mir lassen und bei den Großen mitmachen. Für die College-Zeitung zu arbeiten war das Einzige, von dem ich schon als kleines Mädchen geträumt hatte.

      „Wenn du lang genug in den Spiegel starrst, zerspringt er.“ Oma zwinkerte mir zu, als sie sich hinter mich stellte.

      Ich hatte nicht einmal gemerkt, dass sie im Zimmer war. Ich hatte mich dazu entschieden, die letzten paar Wochen des Sommers bei ihr zu verbringen, bevor ich aufs College ging. Mom hatte ich erzählt, dass sie Gesellschaft bräuchte, doch das war gelogen. Oma war den ganzen Tag zu Hause, während Mom die ganze Zeit arbeitete. Und ehrlich gesagt war ich auch die Einzige hier, weil meine Freunde sich alle aufs College vorbereiteten und im Urlaub waren. Ich war irgendwie einsam.

      „Nein, ich muss mir nur mal vielleicht die Haare färben oder ein paar Pfund verlieren. In ein paar Wochen gehe ich aufs College und die Leute sollen mich langsam etwas ernster nehmen.“

      Sie lachte. „Wer soll dich ernst nehmen? Wenn überhaupt solltest du dir die Haare blondieren. Blondinen haben schließlich mehr Spaß. Und du könntest weiß Gott etwas mehr Spaß vertragen. Du bist den ganzen Sommer bei mir, obwohl doch Kinder in deinem Alter Spaß haben wollen, bevor das College losgeht.“

      Ich schüttelte den Kopf; meine Oma, das Playboy-Häschen. Sie war sogar mal in der Playboy-Villa gewesen. Über dieses Thema wollte allerdings keiner in unserer Familie gerne reden. Sie aber erzählte es jedem neuen Familienmitglied brühwarm. Sie färbte ihre grauen Haare immer noch blond und zeigte stolz ihre Brüste. Ihrer Aussage nach waren das die besten Gottesgeschenke. Und so, wie sie sich anzog und sich benahm, glaubte auch niemand, dass sie meine Oma war. Wenn überhaupt hielt sie jeder für meine Mom.

      „Nein. Ich spreche von der College-Zeitung. Der Grund, warum ich mich überhaupt erst bei der UK beworben habe ...“

      „Damit du auch eine Top-Journalistin wie dein Dad wirst. Schau, Tessa. Niemand geht nur zum Studieren aufs College. Sie wollen da auch Spaß haben. Ich muss es wissen, bei all den College-Studenten, mit denen ich seinerzeit dort gespielt habe.“ Sie sah mich mit vollkommen ernstem Gesichtsausdruck an. Sie hatte mir die Hände auf die Schultern gelegt und war zur Abwechslung mal nicht zu Scherzen aufgelegt.

      „Ich mach mir Sorgen um dich. Klar, dein Dad ist ein Top-Journalist, aber denk immer daran, dass er zu viel gearbeitet hat. Und das war es ja auch, weshalb deine Mom und er so eine fürchterliche Scheidung hatten.“

      Als ob mich jemand an ihre Scheidung erinnern müsste. Ich weiß noch, wie ich meinen Dad angefleht hatte, bei ihm wohnen zu dürfen, und Dad darauf bestand, dass er keine Zeit dafür hatte. Es wäre besser, wenn du bei deiner Mutter bleibst. Ich besuche dich. Das war ein paar Jahre her. Ich wartete immer noch auf ihn und übernachtete sogar im Hotel bei uns, damit wir uns länger als nur einen Tag sehen konnten. Jedes Mal erzählte er mir, dass er wieder wegfliegen musste, kaum dass er da war, und verschwand so schnell, wie er erschienen war.

      „Aber die Zeitung wird alles ändern. Ich werde wie er sein und er wird mich ernst nehmen. Ich schreibe nicht mehr länger für die Highschool-Zeitung. Ich bin jetzt bei den Großen dabei und er wird so stolz auf mich sein und mich endlich besuchen. Und dann werden wir die Beziehung haben, die ich immer wollte.“

      Sie küsste mich auf den Scheitel, war sie doch dank ihrer 8 cm hohen Absätze viel größer als ich. „Schätzchen. Geh aufs College. Hab Spaß. Du musst neue Erfahrungen sammeln, darum geht es doch schließlich beim College.“

      „Das sagen alle.“  Ich seufzte, als ich an meine Freunde dachte und daran, wie sie vom College gesprochen hatten. Sie wollten diesen Sommer alle ihre Jungfräulichkeit verlieren. Zumindest die, die sie noch nicht beim Abschlussball schon verloren hatten.

      „Und so ein bisschen mehr Haut zu zeigen, würde dir auch nicht schaden. Und du kannst Spaß haben. Du brauchst keine andere Haarfarbe dafür. Bei der Kleidung sieht die Sache aber anders aus“,

      sagte sie und zeigte auf meine Brüste. Ihrer Ansicht nach war ich in dieser Hinsicht genauso gesegnet wie sie. Ich war mir aber nicht ganz sicher, ob es ein Segen oder eher ein Fluch war. Meistens nahm mich niemand ernst. Die Leute sprachen öfter und länger mit ihnen, statt mir direkt in die Augen zu sehen, wenn sie mit mir redeten.

      „Ich weiß nicht, Oma. Ich habe einen Plan und der wird funktionieren. Davon habe ich schon lange Zeit geträumt. Ich will Teil der College-Zeitung sein, um meine Journalisten-Karriere anzukurbeln.“

      Sie zwinkerte mir zu. „Nimm meine Hand, Tessa. Ich habe auch einen Plan. Der beginnt und endet damit, dass du fürs College eine neue Garderobe bekommst. Denk daran, allen zu erzählen, dass ich ein ehemaliges Playboy-Häschen bin. Damit machst du dich bei den Mädchen beliebt. Sie werden dich um deine berühmte Oma beneiden.“

      Ich schüttelte den Kopf, als wir aus dem Zimmer gingen. „Ja, bei den Jungs werde ich mich damit auch beliebt machen. Wahrscheinlich glauben sie dann, dass ich Playboy-Gene habe.“

      „Das kann man nur hoffen, mein Schatz, das kann man nur hoffen.“

      Sie lächelte und wir traten durch die Tür. Wir hüpften in ihr Auto und sie fuhr uns zum Einkaufszentrum. Das war auch noch etwas, das ich nachholen musste – meinen Führerschein. Ich war alt genug, hatte jedoch bisher nie die Zeit zum Üben, geschweige denn für die Prüfung gehabt. Ich würde nicht so weit von zu Hause weg sein, also wäre es schon gut, wenn ich einen Führerschein hätte. Wenn ich dann auf ein Auto sparte, könnte ich damit nach Hause fahren, wann ich wollte, statt mit dem Bus zu fahren.

      Was genau sie mit neuer Garderobe gemeint hatte, wusste ich nicht und ich hatte auch zu viel Angst nachzufragen. Als wir jedoch bei den Läden ankamen, wurde es mir schnell klar. Ich fragte mich, ob Oma mich für das College vorbereiten wollte oder doch eher für ein Vorsprechen in der Playboy-Villa (Ich hatte nicht das Herz ihr zu sagen, dass sie mittlerweile geschlossen worden war). Während wir in immer noch einen Laden gingen wurde mir klar, dass sie mich für Letzteres ausstaffierte.
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      „Ich habe schlechte Nachrichten.“ Jenny stand mit finsterer Miene vorn im Konferenzraum, einem Zimmer, das mit Tischen, Papier, Ordnern und den meisten unserer Bürosachen vollgestopft war. Wir nutzten es selten für etwas anderes als so ein Treffen wie heute, wenn Jenny, unsere Beraterin für die Studentenzeitung, etwas zu verkünden hatte, das wir alle hören sollten. Oft waren es Nachrichten, die keiner hören wollte, und ich rutschte unbehaglich auf meinem Stuhl herum.

      Ich starrte ihr Gesicht an, sah die Sorgenfalten rund um ihre grauen Augen, die sich fast vollständig hinter einer großen schwarzumrandeten Brille versteckten, und bemerkte, wie rot ihr Gesicht war. Entweder war sie früh in die Menopause gekommen oder sie machte sich richtig Sorgen. Ihr schwarzes Haar, gerade wie Schnittlauch, war zu einem kurzen Bob geschnitten, der ihr bis zum Kinn reichte. Damit sah sie immer ernst aus, war es aber nicht. Normalerweise war sie zum Spaßen aufgelegt, hilfsbereit und freundlich. Heute aber war sie besorgt, und das zeigte sich an ihrer Körpersprache, besonders als sie anfing, die Hände zu ringen.

      Ich klopfte mit meinem Lieblingsstift auf meinem Notizblock herum. Den dicken, quietsch-orangefarbenen Emaillestift hatte mir mein Dad vor langer Zeit gekauft. Das nervöse Klopfen nervte wahrscheinlich alle um mich herum, aber ich konnte einfach nicht aufhören. Ich wartete darauf, dass das Damoklesschwert fiel. Ich hatte keine Ahnung, worum es beim heutigen Meeting ging, aber ich konnte es erraten. Es gab nur zwei Gründe, warum sie das gesamte Personal der Zeitung – angefangen bei den Autoren über die Redakteure, die Fotografen, Webseiten-Redakteure bis hin zu den Marketingmenschen – im Konferenzraum zusammenrufen würde: Wir hatten eine große Story, an die wir sofort ranmussten, oder uns ging das Geld aus.

      Studentenzeitungen wurden normalerweise teils vom College finanziert, dem sie angehörten, aber zum anderen Teil durch Anzeigenkunden, Abos und Spenden aus der Öffentlichkeit. Zuletzt war der Zustrom aus Geldern von außerhalb und Abonnenten versiegt, als sich die Menschen mehr und mehr die Nachrichten über Handys und Laptops holten.

      Jenny sah jeden von uns einen kurzen Augenblick an und versuchte sich ... Mut zu machen? Ja, Mut wird es sein, dachte ich mir. Jap, sie hat schlechte Nachrichten.

      „Mit unserem Budget können wir nur noch maximal einen Monat lang drucken. Wir brauchen Geld, und das schnell.“

      „Was? Wie konnte das passieren? Warum hast du nicht schon früher was gesagt?“, fragte Carter, einer der anderen studentischen Journalisten unseres Teams, und sprang auf.

      Sein braunes Haar war wie immer durcheinander und sein sonst bleiches Gesicht glühte. Carter ging recht schnell in die Luft, aber mir ging es gerade ähnlich. Warum hatte Jenny nichts gesagt? Wir alle wussten, dass die Einnahmen versiegten, hatten aber gedacht, dass wir zumindest bis zum Ende des zweiten Semesters durchhalten würden.

      „Ich hatte einen Zuschuss von der Schule erwartet. Die haben aber die Gelder umverteilt und dem Footballteam der Schule mehr zugesprochen, weil es dieses Jahr so gut spielt.“ Jenny seufzte, als sie niedergeschlagen die Schultern hängen ließ. „Hätten sie uns den Zuschuss gewährt, wären wir für den Rest des Jahres sicher gewesen. Aber darauf habe ich keinen Einfluss ...“

      Sie streckte ihre Hände aus, um zu betonen, wie leer sie waren. Sie hatte wie jeder von uns Geld aus der eigenen Tasche beigesteuert, um durch die schwierigen Zeiten zu kommen. Doch jetzt wusste ich nicht, wie wir dieses Problem lösen könnten. Ich hatte vorgehabt, endlich meinen Führerschein zu machen, seit ich auf dem College war. Allerdings hatte ich den zurückgestellt, um die Zeitung zu retten. Dass mein Opfer jetzt umsonst gewesen sein sollte, ließ mich ebenso wütend werden wie Carter.

      Gerade eben hasste ich Sport, besonders Football, wie nichts anderes!

      „Könnten wir nicht noch ein paar Anzeigenkunden finden?“, fragte ich und fühlte, wie meine Wangen ebenso glühten wie Carters zuvor, als sich plötzlich alle siebenunddreißig Köpfe zu mir wendeten. „Ich meine, wir haben ja Platz ...“

      Meine Worte wurden leiser, als Carter mich finster anstarrte. Er war im Abschlussjahr der Universität von Kalifornien, der UK und ich im zweiten Jahr. Das war der einzige denkbare Grund, warum er mich nicht leiden konnte. Ich hatte ihm nie etwas getan, doch vom ersten Tag bei der Zeitung an war er ein Ekel gewesen. Nicht offen nach außen hin, nicht gemein, nur ... schnippisch.

      Ich starrte finster zurück und schielte. Als ich mich dann nonchalant mit dem Mittelfinger an der Stirn kratzte, sah er weg. Depp, dachte ich leise. „Okay, dumme Idee. Wir versuchen ja schon, mehr Anzeigenkunden zu werben. Also, was können wir noch tun?“

      Ich sah mich um. Acht leere Gesichter mit zusammengekniffenen Augen schauten zurück. Niemand wusste, was wir tun konnten? Nicht einer? Nicht einmal ich? Ich sah nach unten auf den orangefarbenen Stift, der immer noch auf dem neongrünen Notizblock herumklopfte, das ich immer dabeihatte. Es war eines von denen, die ich zum Wintersemester mitgebracht hatte. Dad, vielleicht? Würde er uns helfen können?

      „Ich weiß nicht. Ich möchte, dass sich hier jeder heute Abend Zeit nimmt und darüber nachdenkt. Morgen treffen wir uns wieder und besprechen eure Ideen“, antwortete Jenny; ihre Schultern hingen jetzt nicht mehr ganz so tief. „Ich rufe heute Abend ein paar Leute an und sehe mal, ob ich nicht selbst etwas auftreiben kann.“

      Ich konnte sehen, dass sie für uns nur gute Miene zum bösen Spiel machte, und das machte mir keinen Mut. Ich sah mir die Gesichter der vor mir sitzenden Leute an. Jenny war eine preisgekrönte Beraterin für Studentenzeitungen und viele ihrer früheren studentischen Journalisten hatten im Anschluss großartige Karrieren bei großen Zeitungen in der ganzen Welt begonnen. Wie war es nur dazu gekommen? Diese Frage stand ihr in Leuchtschrift auf der Stirn.

      Ich nahm meinen Notizblock und griff mir den olivgrünen Stoffrucksack, den mir mein Dad gegeben hatte, als ich achtzehn und auf dem Weg in eine neue Zukunft in der großen bösen Welt war. Er wusste, dass ich etwas Großes, Stabiles und Praktisches brauchen würde, weil er eine der größten Persönlichkeiten im internationalen Journalismus war. Die unauffällige grüne Tasche war schon in Afghanistan, Syrien, im Irak und anderen Orten auf der ganzen Welt im Einsatz gewesen. Jetzt gehörte sie mir und verließ kaum den 10-Meilen-Radius ums College, wo ich meine Kurse hatte.

      Ich schlang mir den Rucksack über die Schulter und ließ die Büros des Colleges wortlos hinter mir. Ich war gerade mal im zweiten Jahr, stand also nicht besonders weit oben in der Hackordnung, doch meine Geschichten waren immer gut angekommen. Ich hatte noch nichts Weltbewegendes geschrieben, doch ich wusste, dass das noch passieren würde. Da draußen war eine Geschichte, die zu Papier gebracht werden musste, eine Geschichte, die für die Massen bestimmt war, und ich würde sie schreiben.

      Wenn ich sie nur endlich fand.

      Ich ging zum The Old Barrel, einer Studentenbar, die nicht weit vom Büro der Zeitung entfernt war. Das Gewicht des Rucksacks zog meine Schultern nach unten, doch auch das Gewicht des Dilemmas, dem ich mich gegenübersah, tat seinen Teil. Ich war wegen Jenny zur UK gekommen und weil die Studentenzeitung im Staat und teils sogar landesweit bekannt war. Die Menschen wussten, dass Journalisten von der UK eine große Karriere vor sich hatten, sofern sie nicht spektakulär scheiterten, wie es manchmal eben vorkam, und das hatte ich nicht vor. Ich musste einfach Journalistin werden und in die Fußstapfen meines Vaters treten. Das war mein Erbe. Eines, das ich nicht so schnell aufgeben würde. Nein, ich würde kämpfen. Genau wie mein Dad würde ich auch nicht einfach aufgeben, sobald sich ein kleines Problem auftat.

      Mein zweites Jahr sollte doch eigentlich besser laufen als das letzte Jahr. Ich hatte mich schon hervorgetan, einen Platz bei der Zeitung bekommen und mich so weit hochgearbeitet, dass Jenny mich bemerkte. Noch hatte ich nichts Spektakuläres geschafft, aber meine Arbeit war ihr schon aufgefallen. Sie hatte mich darin bestärkt, meinem Instinkt zu folgen, obwohl sie uns nie sagte, über was wir schreiben – oder eben nicht schreiben sollten. Wenn man ein guter Journalist war, dann hörte man auf seinen Bauch, und ich hatte gelernt, Jenny zuzuhören, wenn sie etwas sagte. Und manchmal war es sogar noch wichtiger, was sie nicht sagte.

      Meine Schritte klangen laut auf dem Asphalt des Gehwegs. Die Kampfstiefel waren nach drei Jahren des täglichen Tragens so bequem wie eine zweite Haut. Ich ahmte meinen Dad in vielen Dingen nach, denn er war mein Held. Er war so, wie ich einmal sein wollte, sein musste. Er hatte Integrität und erzählte die Geschichte, ganz egal, ob die Menschen sie hören wollten oder nicht. Er wurde auch gut bezahlt und obwohl das nicht das eigentliche Ziel gewesen war, war es nicht gerade ein Nachteil.

      Ich war nicht dumm. Ich wusste, dass die Zeitung moderner werden musste, dass wir unsere Online-Präsenz stärker ausbauen mussten, um zu wachsen. Das war Teil meines Plans. Jenny und ich hatten mit Mary, einem anderen Mädchen aus der Truppe, an einer Webseite gearbeitet und wollten Sachen wie die Twitter- und Instagram-Feeds der einzelnen studentischen Journalisten hinzufügen, wenn das Layout erst mal stand. Das hatte zuvor nicht im Fokus gestanden, weil wir eine Papierzeitung waren.

      Vielleicht war es jetzt an der Zeit, dass wir uns mehr um die Webseite kümmerten. Ich setzte mich auf eine Steinmauer, die gerade die richtige Höhe zum Sitzen hatte, und starrte auf die Autos und Menschen, die vorbeikamen. Ich sah sie aber nicht; meine Gedanken kreisten allein um die Zeitung. Was könnte alles wieder in Ordnung bringen?

      Einige Jungs kamen vorbei und einer der Drillinge, mit dem ich im Unterricht war, winkte mir zu, als er vorbeilief. Ich nickte leicht. Eigentlich war es mehr ein Rucken mit dem Kinn, um ihm zu zeigen, dass ich ihn gesehen hatte. Er war heiß, aber ich war nicht auf eine Beziehung oder auch nur eine Affäre aus, was Oma schwer enttäuschte. Gott hab sie selig, wenn sie nicht im Sommer gestorben wäre, würde ich sie jetzt anrufen. Sie würde sich im Grabe umdrehen, wenn sie wüsste, dass ich genau das machte, vor dem sie mich gewarnt hatte: arbeiten, arbeiten und noch mehr arbeiten. Ich hatte genug mit der Schule zu tun und dann würde ich an meiner Karriere arbeiten. Ich hatte mir eine Zeitung in England ausgesucht, doch wenn die Zeitung, zu der ich jetzt gehörte, den Bach runterging, würde meine Karriere folgen.

      Schlussendlich hatte das Ende der Zeitung zwar keinen Einfluss auf meine Note in Journalismus, doch in meinem Lebenslauf würde das sicher keinen Eindruck machen. Was sollte ich schon sagen? Oh, hier ist mein Blog?

      Blogs wucherten wie Krebsgeschwüre, indem man Geld, Zeit und Engagement in ein Thema investierte. Und das waren drei Dinge, die ich gerade nicht hatte. Nicht eines davon. Meine Eltern zahlten für meine Ausbildung und gaben mir ein Taschengeld, damit ich mich auf mein Studium konzentrieren konnte, aber große Sprünge konnte ich nicht machen.

      Eine Taube landete in meiner Nähe und sah erwartungsvoll zu mir auf. Ich lachte leise über den Vogel und zuckte hilflos mit den Schultern.

      „Sorry, Täubchen, heute hab ich wohl für niemanden was.“ Der Klang meiner Stimme erschreckte den Vogel nicht; die Tauben in der Stadt waren an Menschen gewöhnt. Sie starrte mich noch einen Augenblick länger an, drehte den Kopf nach links und rechts, um mich genauer zu sehen. Sie hüpfte ein paar Zentimeter auf mich zu und flog dann weg.

      „Ja, das triffts ganz gut. Ich kann einen Scheißdreck für die Zeitung tun und hab nicht mal was, um eine Taube zu füttern. Was für ein beschissener Tag.“

      Ich seufzte tief und senkte den Blick auf meine Füße. Das Leder war abgestoßen und verschrammt, weil ich die verdammten Dinger nie so pflegte, wie ich sollte. Aber sie gehörten mir, genau wie die Zeitung. Ich musste einen Weg finden, um sie zu retten. Ich musste einfach.

      Im Aufstehen schob ich die Tasche höher auf die Schulter und ging weiter. Ich stieß die Tür zur Bar auf und ging hinein. Ich war nicht alt genug, um Alkohol zu trinken, aber hier bekam ich Saft oder was ich sonst wollte. Ich fragte an der Theke nach einer Flasche Wasser und sah mich um. Vielleicht war ja noch jemand hier, denn ich wollte nicht alleine trinken, auch wenn es nur Wasser aus der Flasche war.

      Ich sah Kim und Cheryl, meine besten Freundinnen, an unserem üblichen Tisch in der Ecke bei den Fenstern sitzen und winkte ihnen zu. Sie winkten zurück und Kims Stiletto-ähnliche Krallen blitzten im Licht der Nachmittagssonne. Heute waren sie neongrün mit jeder Menge falschen Diamanten und Gold besetzt. Ich wusste immer noch nicht, wie sie mit diesen Krallen überhaupt irgendwas fertigbrachte, aber sie schaffte es.

      Einmal hatte ich sie gefragt, was das Ganze mit ihren Nägeln sollte, und sie sagte, die Jungs würden das Gefühl der Nägel auf der Haut genießen. Ihr schokobraunes Haar fiel ihr in Wellen über die Schultern und rahmte ihr Gesicht kunstvoll ein. Gepaart mit ihren hellblauen Augen war sie für die Jungs unwiderstehlich, wenn sie erst mal in ihrer Nähe waren. Vermutlich waren ihre auffällig dekorierten, tödlich aussehenden Nägel nur Teil ihrer geheimnisvollen Aura. In unserer Gruppe war sie die mit den besten Flirtkünsten und hatte kein Problem mit dem anderen Geschlecht.

      Als es eine Reihe von Überfällen auf dem Campus gab, hatte ich mal kurzfristig überlegt, mir ähnliche Nägel zuzulegen. Dann dachte ich darüber nach, wie viel ich jeden Tag tippte, und wusste, dass diese Nägel nichts für mich waren. Ich sah auf meine ovalen unpolierten Nägel hinunter, die kaum ein paar Millimeter wachsen konnten, bevor ich sie wieder abfeilen musste. Eitel war ich wahrlich nicht. Ich konzentrierte mich zu sehr auf andere Dinge, da war mir mein Aussehen einfach nicht wichtig. Ich träumte schließlich nicht davon, mal in Film und Fernsehen aufzutreten. Mein Traum war es, meinen Namen als Journalistin in einer der großen Zeitungen zu sehen.

      Cheryl war blond, hatte braune Augen und eine große Oberweite. Sie war zwar ruhiger, aber immer noch ‚erfahrener‘ als ich. Und mit Erfahrung meinte ich, dass sie beide schon wesentlich länger Sex hatten. Ich dachte, dass das wohl mittlerweile auf jeden zutraf, da ich es immer noch nicht getan hatte. Für Jungs hatte ich keine Zeit, ich musste schließlich arbeiten. Neben der Schule und der Arbeit für die Zeitung hatte ich für nichts anderes Zeit.

      „Hallo meine Damen. Wie gehts uns heute?“ Ich ließ meine Tasche auf den Boden plumpsen. Mir war egal, dass da mein Laptop drin war. Er lag von einer Schaumstoffhülle geschützt oben auf. Er war sicher. Ich lümmelte mich auf meinen Platz, wischte mir die feuchten Handflächen an der Jeans ab und sah die anderen beiden wieder an.

      Die zwei sahen aus, als würden sie nachher noch feiern gehen. Im Gegensatz dazu saß ich hier mit der alten Feldjacke meines Dads über einem schwarzen T-Shirt. Ich seufzte, als mich beide mit zusammengekniffenen Augen betrachteten. Ich hatte ihnen versprochen, dass ich mich weiblicher anziehen würde, doch das konnte ich nur, wenn ich mir etwas Neues kaufen oder die Kartons mit den Sachen, die Oma mir gekauft hatte, öffnen würde. Und nichts davon würde ich mit gutem Gefühl tragen, am wenigsten in der Öffentlichkeit. Noch dazu müsste ich sie erst mal waschen, nachdem sie schon seit einem Jahr in den Kartons lagen. Jap, die könnten definitiv eine Wäsche vertragen, doch es war sinnlos, weil ich sie ja eh nie tragen würde. Das einzige Kleid, das ich gerne trug, war das, das ich bei meiner Highschool-Abschlussfeier getragen hatte. Das Weiße mit den Goldknöpfen, das mir bis zu den Waden reichte. Beide waren zusammengezuckt, als sie es sahen.

      „Also wirklich, Tessa. Du müsstest wenigsten die Jacke loswerden. Bist du sicher, dass dir dein Dad da drin nicht noch ein paar Flöhe von irgendwo mitgebracht hat?“ Kim sah sie spöttisch an, bevor sie einen neutralen Gesichtsausdruck auflegte. „Ich muss mir mal Zeit nehmen, um mit dir einkaufen zu gehen. Die Sachen, die deine Oma dir gekauft hat und die du nicht anziehen willst, sind heiß. Aber wenn du unbedingt langweilig sein willst, werden wir eben zusammen einkaufen gehen müssen, damit du die Männerjacke loswerden kannst.“

      „Wenn du mir schon neue Anziehsachen kaufen willst, musst du sie auch bezahlen“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen, aber nicht verächtlich. „Das Budget der Zeitung ist aufgebraucht, sodass ich alles, was ich überhabe, da zuschieße.“

      Ich öffnete meine Wasserflasche und nippte daran, als sie nickte.

      „Gut, ich rufe meinen Dad an, damit er mir diesen Monat mehr Geld schickt.“ Sie nickte bei diesen Worten. Ihr Blick wurde abwesend, als sie einen Plan machte. „Ja, das geht. In ein paar Tagen gehen wir ins Einkaufszentrum. Ich muss nur ein Date absagen, aber da wollte ich eh nicht hin.“

      „Wenn es sein muss“, murmelte ich und ignorierte geflissentlich die Beleidigung in ihren Worten. Kim meinte es ja gut, dass sie für meine neue Garderobe zahlen wollte, aber manchmal war sie leichtfertig. Wenn ich neue Kleidung wollte, könnte ich auch meinen eigenen Dad anrufen und ihn um Geld bitten. Allerdings hasste ich es, ihn nach Geld zu fragen. Kims Dad war ein Transportmogul und schien Geld regelrecht auszuschwitzen. Ich würde ihr den Spaß nicht verderben. Ich zweifelte allerdings daran, dass ich irgendwas von den Sachen tragen würde, die sie kaufte. Na großartig, dann hätte ich zwei Kartons mit Sachen, die ich nie tragen würde. Und ich brauchte jetzt keine Kleidung, sondern Geld. Mir wäre es lieber, sie würde das Geld für die Zeitung ausgeben, doch ihr Dad hatte an solchen Dingen kein Interesse. Auch dann nicht, wenn es gut für sein Image wäre. Das hatte sie schon versucht. Und damals hatte es nicht funktioniert, also war ich sicher, dass es auch diesmal nicht funktionieren würde.

      „Aber sicher doch“, machte sich Cheryl bemerkbar und ihre Augen glitzerten vor Freude. „Am Ende wirst du froh darüber sein.“

      Daran zweifelte ich, doch sie waren meine besten Freunde und wussten mehr darüber, wie man attraktiv war. Oma wollte, dass ich Spaß hatte, und ich wünschte mir, dass sie heute hier wäre. Sie wusste, wie man mich aufheitern konnte. Und vielleicht war ja eine Shoppingtour genau das Richtige, um mich abzulenken. Und Ablenkung brauchte ich jetzt dringend. Manchmal musste ich mich entspannen und Cheryl versuchte alles Mögliche, damit ich mich besser fühlte, und ich wusste ihre Bemühungen nicht mal zu schätzen. Das musste aufhören, sonst würde ich die einzigen beiden Freunde, die ich  auf dem College hatte, auch noch verlieren. Als ich in die Bar kam, war ich einsam. Beim Gedanken daran, die Zeitung und Freunde zu verlieren, wurde mir ganz übel. Mir kam es so vor, als würde meine Welt explodieren. Und so positiv ich auch über die Situation der Zeitung denken wollte, hatte ich doch das furchtbare Gefühl, dass alles über mir zusammenbrechen würde.
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      Ich konnte mich nicht auf die Unterhaltung der beiden Mädchen konzentrieren; sie suchten nach Kleidern für mich, die ich in ein paar Tagen im Einkaufszentrum anprobieren sollte. Ich konnte immer nur daran denken, dass die Zeitung Geld brauchte.

      „Welche Hosengröße hast du, Tessa?“, fragte Cheryl, während sie den Blick nicht vom Bildschirm ihres iPhones lösen konnte.

      „Kommt drauf an, 36 oder 38“, antwortete ich, ohne richtig aufzupassen. Ich war stolz darauf, meine neue Größe verkünden zu können. Ich hatte auf mein Gewicht geachtet und im letzten Jahr ein paar Pfund verloren. Das hatte meinem Selbstbewusstsein etwas geholfen, als ich hierherkam. Meinem Schrank allerdings gar nicht. Sicher, die meisten meiner Sachen hatten noch die alte Größe, aber für mich war es irgendwie befriedigend, Kleidung anzuziehen, die nicht passte. Die Hosen, die vorher zu eng waren, saßen jetzt mehr als locker. Allerdings waren sie nicht sexy. Ich bin jetzt nicht richtig burschikos, nur vielleicht hatten sie ja recht damit, dass ich mich mal um meine Kleidung kümmern sollte, statt mir nur immerzu Sorgen um die Zeitung zu machen. Morgens, mittags und am Abend – ich hatte gar kein anderes Thema.

      Und da kam ich wieder zu der Idee zurück: Ob Kim wohl doch noch mal ihren Dad bitten konnte, etwas Geld in die Zeitung zu investieren? Das letzte Mal hat er zwar abgelehnt, aber vielleicht konnten ihre großen Kulleraugen was bewirken ...

      „Was ist dir denn über die Leber gelaufen, Tessa?“ Kim zog meine Aufmerksamkeit auf sich und ich merkte jetzt erst, dass ich mindestens zehn Minuten aus dem Fenster gestarrt hatte.

      „Nichts, es ist nur immer noch die Zeitung.“

      „Du solltest das Ganze einfach eingehen lassen“, sagte Cheryl und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Konzentrier dich aufs Bloggen und bau dir deine Lesergemeinde auf, statt deine Zeit mit diesem ganzen Journalismuszeug zu verschwenden.“

      „Das ist auch Journalismus, Cheryl“, schoss ich zurück und rollte mit den Augen, lächelte aber beschwichtigend. „Ich hasse bloggen. Es fühlt sich an, als würde ich mit niemandem und gleichzeitig allen reden.“

      „Ist das nicht mit der Zeitung das Gleiche?“, fragte Kim und legte ihr Handy hin. Das Ornament aus echtem Gold glitzerte in der späten Nachmittagssonne.

      Ich sah mich in der Bar um. Das quadratische Gebäude war kaum dreieinhalb Meter von Wand zu Wand. Dort gab es billiges Bier und andere alkoholische Getränke für alle über einundzwanzig, und Kaffee oder andere Getränke für alle anderen. Sie war ein Treffpunkt, ein Raum mit finsteren Ecken und viel dunklem Holz. Ideal für leise Unterhaltungen zu Hausaufgaben oder als Startpunkt für eine Nacht auf der Pirsch. Cheryl, Kim und ich kamen im ersten Jahr hierher, um uns nach dem Unterricht zu entspannen.

      Letztes Jahr waren wir alle im gleichen Wohnheim, doch jetzt hatten wir uns eine kleine Wohnung in der Nähe des Campus gemietet. Mit dem Bus wären wir gleich zu Hause, doch heute würden wir wie so oft den letzten Bus nach Hause erwischen. Es war nicht gerade günstig, aber für uns drei war die 3-Zimmer-Wohnung bezahlbar. Wir wechselten uns mit den Hausarbeiten ab und hatten einen Plan für die verschiedenen Aufgaben. Es funktionierte hauptsächlich deswegen so gut, weil wir alle unterschiedliche Stundenpläne und außerschulische Aktivitäten hatten.

      Wir waren selten alle drei gleichzeitig zu Hause und das hier war unsere gemeinsame Zeit, bevor sich unsere Wege wieder für die nächsten Stunden trennen würden. Kim hatte in einer Stunde ein Date, Cheryl traf sich mit ihrem Mathe-Tutor und ich? Tja, ich würde wieder daheimsitzen und im Internet nach Ideen suchen, mit denen sich das Zeitungsbudget der Schule aufstocken ließ.

      „Es ist nicht das Gleiche, nein.“ Ich schüttelte den Kopf. Meine braunen Locken kräuselten sich heute ganz furchtbar dank der hohen Luftfeuchtigkeit. „Online musst du dir eine Präsenz aufbauen, richtig mit Menschen interagieren und deine Meinung sagen. In der Zeitung schreibe ich über Fakten und gebe eine Zusammenfassung dazu, was diese Fakten bedeuten. Und ich muss nicht mit irgendjemandem reden, um meine Zahlen zu halten. Ich muss nur gute Artikel schreiben. Oder zumindest sollte es so sein.“

      „Du solltest über Sex schreiben.“ Kim nickte weise; sie kniff die Augen zusammen, als sie weiter darüber nachdachte.

      „Du klingst genau wie meine Oma. Die konnte auch immer nur über Sex reden“, sagte ich.

      Cheryl nickte. „Ich weiß. Ich erinnere mich noch daran, wie sie einmal zu Besuch war. Sie fragte, ob wir alle ihre signierten Fotos wollten. Wisst ihr noch, wie sie die unterschriebenen Fotos von sich in der Playboy-Villa hier verteilt hat?“, fragte sie.

      Ich lachte nervös und wünschte, sie würde den Tag vergessen und ihn niemals wieder erwähnen. Allerdings hatte Oma recht gehabt. Plötzlich war ich sehr beliebt und alle wollten wissen, ob es wahr und sie wirklich in der Playboy-Villa gewesen war. Ich war verblüfft, dass sie alle mehr beeindruckt als abgestoßen waren.

      „Ich vermisse sie.“ Ich seufzte. Ich wünschte, sie hätte letztes Jahr keinen Autounfall gehabt. Ich wünschte, ich könnte sie einfach anrufen und ihr erzählen, was mich beschäftigte. Sie war die Einzige in der Familie gewesen, die sich immer meine Probleme angehört hatte.

      Kim sprach weiter, als sie merkte, dass ich nicht antworten würde, da meine Gedanken schon wieder auf Abwegen waren und ich über Oma nachdachte.

      „Sex verkauft sich immer gut und sie können dich nicht zensieren, oder?“

      „Ich ... Was?“, plapperte ich verwirrt und schaute sie mit großen Augen an. „Wenn Oma hier wäre, würde sie mir wahrscheinlich sagen, dass ich ein Interview mit ihr führen und es in der Zeitung drucken soll. Ich hatte außerdem noch nie Sex. Wie könnte ich darüber schreiben? Und was hat Sex eigentlich mit der UK-Zeitung zu tun?“

      „Sie hat recht.“ Cheryl nickte auch mit dem gleichen abwesenden Blick. „Du könntest es als Sexualkunde ausgeben oder gibt es nicht sogar einen Kurs zum Thema menschliche Sexualität in einer der Fachrichtungen? Psychologie oder so?“

      „Keine Ahnung“, murmelte ich und trank einen Schluck Wasser. „Ich hab noch nicht mal darüber nachgedacht, nach so einem Kurs zu schauen.“

      „Vielleicht solltest du das mal machen“, neckte mich Kim freundlich und legte ihre Krallen auf meinen Arm, bevor sie sie wegzog. „Aber jetzt mal echt, Mädchen, du musst mal etwas Sex zu Papier bringen. Vielleicht könntest du die neuen Beziehungstypen erforschen.“

      „Du meinst so was wie Polygamisten?“ Ich schaute finster, unsicher, ob ich diese Diskussion wirklich führen wollte. Denn mit einem Mal war mir sehr unbehaglich zumute. Sex war eine Sache, doch die expliziten Details einer sexuellen Beziehung eine ganz andere. Könnte ich das überhaupt den anderen von der Zeitung verkaufen, zum Beispiel meinem Redakteur?

      „Absolut!“, rief Cheryl und ihr Gesicht strahlte nur so vor Interesse. „Zwei Männer, ein Mädchen. Ein Mädchen und ein ganzer Stamm von Männern, die ihr hörig sind. Es gibt so viele verschiedene Versionen von Poly-Beziehungen.“

      „Klingt ja ganz so, als ob du schon mächtig recherchiert hast“, antwortete ich und grinste sie an, als ich mich zu ihr beugte, um ihr in die absolut unschuldig blickenden Augen zu sehen. Ich hatte von solchen Beziehungen gehört, doch die Idee klang für mich verrückt. Wie könnte ein Mädchen so viele Männer haben? Allerdings machten Männer das ja die ganze Zeit. Zwei Familien oder manchmal sogar drei gleichzeitig.

      „Natürlich nicht.“ Sie schniefte, doch der unschuldige Blick verschwand. „Aber würdest du denn nicht zwei Männer haben, wenn du könntest?“

      „Ich weiß nicht“, antwortete ich ehrlich. „Nach dem, was ihr sonst so erzählt, ist einer schon mehr als genug.“

      „Oh, du meinst das mit Andy.“ Kims Nasenflügel bebten und in ihren Augen zeigte sich der Ekel. „Wenigstens ist er jetzt auf einer anderen Schule und lässt mich zufrieden.“

      „Ich bin froh, dass er gegangen ist“, antwortete ich und legte meine schmucklose Hand auf ihre schön Dekorierte.

      „Mein Hintern tut weh“, sagte Cheryl und rutschte auf ihrem Stuhl herum. „Ich dachte, wir würden dieses Semester irgendwo hingehen, wo die Stühle bequemer sind.“

      „Schöner, flüssiger Themenwechsel.“ Kim lachte und ich fiel ein. „Denkst du über die Sex-Kolumne nach?“

      „Nenn das nicht Sex-Kolumne“, zischte ich, obwohl wir fast zweieinhalb Meter Abstand zu den Gästen an der Theke hatten, die uns von allen noch am nächsten waren.

      „Na ja und was ist jetzt?“, fragte sie nach und beugte sich näher zum mir. Das helle Funkeln in ihren blauen Augen sagte mir, dass sie in meinen langweiligen braunen Augen die Verärgerung sehen konnte.

      Ich sah zu Cheryl hinüber. Ihre goldblonden Haare fielen glatt und gerade über ihren Rücken. In ihren Haaren schimmerten Tausende Goldnuancen und bei ihren Augen war es genauso. Obwohl ihre Augen braun waren, hatte sie kleine Goldflecken in der Iris, sodass sie manchmal ganz und gar goldfarben wirkten. Meine waren einfach nur ... braun.

      „Das bezweifle ich. Was würden denn die Menschen wissen wollen?“ Ich war voller Zweifel und wollte einfach nur noch das Thema wechseln.

      „Wie es funktioniert, ob andere Partner eifersüchtig werden, ob man mehrere Partner gleichzeitig hat – na, du weißt schon, Sachen, über die man halt so nachdenkt“, fügte Kim mit einem Grinsen hinzu.

      „Wolltest du denn schon mal Gruppensex?“, fragte ich demonstrativ und sah, wie sie die Augen zusammenkniff. Sie wusste, was ich vorhatte. Mist.

      „Ich habe schon darüber nachgedacht, aber noch nicht die richtigen ... Menschen dafür getroffen.“

      „Die richtigen Menschen. Heißt das, du würdest Sex mit einer Frau haben?“ Meine innere Journalistin kam jetzt durch und grub nach Informationen. Die Tatsache, dass ich jetzt nicht mehr im Rampenlicht stand, war nur ein Bonus. Doch, wirklich.

      „Vielleicht. Mit der richtigen Frau.“ Sie sah mich von oben herab an und schielte. „In der Zukunft.“

      „Aber nicht jetzt.“ Ich beobachtete, wie sie die Arme vor der Brust verschränkte und wegsah. „Denn das wollen die Leute doch wissen, oder? Persönliche Details, die nicht mal du preisgeben willst. Glaubst du denn, dass irgendjemand anders sich für ein Interview zu dem Thema melden würde?“

      „Oh, Menschen in solchen Beziehungen sind heutzutage viel offener. Und wir sind an der UK, Tessa. Nicht am Arsch der Welt gleich links. Das ist eine riesige Stadt, wo sich die Menschen schon seit der Gründung im Sündenpfuhl aalen. Sogar unsere Urgroßeltern haben hier Sachen getrieben, die uns heute schockieren würden. In den billigen Kneipen haben sie zum Beispiel selbstgebrannten Gin getrunken.“

      „Das kann ja sein, Kim, aber ich glaube nicht, dass jemand bei solchen Themen die Aufmerksamkeit auf sich ziehen will. Es ist gerade so, als ob ich Frauen fragen würden, ob sie lieber Anal- oder Vaginalsex haben. Das macht man einfach nicht.“

      „Aber denk doch mal darüber nach, Süße.“ Kim zog eine Grimasse und stand dann auf. „Ich muss mich für mein Date zurechtmachen. Euch beiden wünsche ich noch viel Spaß.“

      Kim küsste uns beide auf die Wange, bevor sie verschwand, und ich sah ihr mürrisch nach, das Kinn in die Hände gestützt, die Ellbogen auf der Tischplatte. „Was mach ich denn nur?“

      „Weißt du, ich glaub, sie hat recht“, sagte Cheryl leise. „Mit dem richtigen Mädchen, der richtigen Information, könntest du mit so einer Kolumne viel ausrichten. Und wenn du das mit einem Kurs verbinden kannst, dann wäre es nicht ganz so ... kontrovers.“ Cheryl zuckte mit den Schultern und klopfte mir auf den Arm.

      Ich sah sie an. Mir stand die Niederlage auf die Stirn geschrieben. „Danke, ich denke mal darüber nach.“

      „Ich treffe mich jetzt mit meinem Tutor, aber wir können später noch zu Hause reden, wenn du möchtest.“ Cheryl drückte mir wieder die Schulter und stand auf. Sie schlang sich ihre Tasche über die Schulter. Ihre war eine schickere Version meiner Tasche aus Leder, die vermutlich Hunderte Dollar gekostet hat.

      „Danke, Süße, wir sehen uns später.“ Ich winkte meiner Freundin zum Abschied und sah mir die Alkoholflaschen an, die hinter der Theke in den Regalen standen. Der Inhalt dieser Flaschen war für mich noch tabu, aber bald würde sich das ändern. Ich hätte gern einen Drink gehabt, wusste aber, dass ich hier keinen bekäme.

      Kim kannte jemanden, der ihr jede Art von Alkohol besorgen würde, die sie wollte, und wir hatten eine gut gefüllte Bar daheim. Ich hob meinen Rucksack auf, warf meine Wasserflasche in die Wertstofftonne und ging zur Bushaltestelle. Ich sollte wahrscheinlich Dad anrufen und mit ihm über die Probleme der Zeitung sprechen. Aber ich ließ es aus dem gleichen Grund sein, aus dem ich ihn auch nicht um Geld bitten wollte.

      Ich war auf dieses College gegangen, weil ich gehofft hatte, dass er stolz auf mich sein und mich an meinem ersten Tag hier absetzen würde. Ich würde genau wie er eine Top-Journalistin werden. Doch stattdessen rief er einen Tag vorher an und fragte, ob mich nicht meine Mom am nächsten Tag hinbringen könnte. Sie sagte, sie würde das sehr gerne übernehmen, und Oma kam auch direkt mit. Es war eine lustige Fahrt, da gab es gar nichts, doch mit der Scheidung
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or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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